
Die Gegenreformation
dargestellt Al der Sondersituation Schlesiens

VO  = ernar:‘: Schwarz, 1e]

Jedem Schlesier ist in Breslau der Rıng mıt dem gotischen Rathaus, flankıert
VO den Pfarrkırchen St Elisabeth und St Marıa Magdalena auf der einen Seıte
und der Domuinsel mıiıt der Domkıiırche, dem fürstbischöflichen Palaıs und dem
Priestersemiminar auft der anderen Seıte e1in eindrückliches Gegenüber 1im T:
bıld Dieses Gegenüber stehe sinnbildlıch beım Thema Gegenreformatıon VOT

18888  N Denn dıe Kräfte der eıt verkörperten sıch 1im Rat der und 1im DDom-
kapıtel gleichsam repräsentatıv für das Land in seıner großen Vıelfältig-
keıt

iıne umfassende Darstellung der verwıckelten orgän des Zeıtalters der
Gegenreformatıon In Sanz Europa dürfte jedoch ın einem Referat kaum mOg-
ıch se1In. Selbst eıne Beschränkung auf den mitteleuropäischen Osten würde
noch verwırrend se1In. Ich wıll miıich T abgrenzen, daß ich rund-
zuge des Geschehens der schlesischen Sondersıtuation verdeutliche, dıe In
sıch selbst noch komplizıert bleibt, aber ın ihrer Einzigartigkeıit das (rJe-
schick des Landes und seiner Menschen für Jahrhunderte gepräagt hat und be1 ql-
len Sonderzügen doch auch allgemeıne Bedeutung beanspruchen kann.

Die Spätzundung des gegenreformatorischen StUurms ın Schlesien
Während dıe Reformationsbewegung ın West- und UOsteuropa 1m wesentlichen
bıs ZUT en VO 16 PAER { Jahrhundert bereıts zurückgedrängt oder über
ihr SSCHIC gut W1e entschlıeden Wal, befand sıch Schlesien in eiıner eigenen,
ja einziıgartıgen Sıtuation, WIEe S1e. sıch a keiner anderen Stelle der christlıi-
chen Kırche ergeben hat Das rechtfertigt vielleicht dıe Sonderbehan  ung,
wıewohl das Geschehen In dıe gesamteuropälsche Geschichte eingebettet
bleibt Fuür das Wiedererstarken des Katholizısmus Sınd ZWEeI Faktoren als
bestimmend herauszuheben:

dıe Bedeutung der Konzilsbeschlüsse VO  — Irıient für innere Reformen, un
das auf weıte 16 angelegte Erzıiehungsprogramm der SsOcCI1etas Jesu, des Je-
sultenordens.

DiIie Wırkungen beıder en nıcht zuletzt dazu beigetragen, daß dıe Refor-
matıon in Europa, dıe dıe Völker In einem kaum vorstellbaren aße ergriffen
e7 In weıtgehendem aße bıs ZUT Jahrhundertwende 1n ihren Posıtionen
erschüttert Wa  a Nur nebenbe1l1 sSe1 erwähnt, daß keıiner der Breslauer 1sSschoOo[lIe

einer der Konzılsverhandlungen teilgenommen hat Sıe heßen sıch SCH 1R



ET Inanspruchnahme als Uberlandeshauptleute, also eiıner weltliıchen
Funktion wıllen, entschuldıgen).

In der Folgezeıt wurden dıe geringen Ansätze der Reformatıon In Spanıen
und Italıen buchstäblıc ausgerottet. Dort, sS1e ogroße Teıle der natıonalen
Kraftfelder erobert hatte WI1IeE in Frankreıch und Innerösterreıch, wurde SiE A
in utigen Auseinandersetzungen zurückgedrängt Oder praktısch ausgeschaltet
(36 TE sıch hınzıehende Hugenottenkriege). DiIie Gegenreformatıon CWanNnn

Bereıiche völlıg zurück Ww1e z.B dıe geistlıchen Gebilete ürzburg und
Bamberg, das Königreıich Böhmen oder das jJagıellonısche Wahlkönigreıich Po-
len, dıie Unemnigkeıt den zersphıtterten Protestantismus des berühmten
Consensus VO Sandomierz (1570) schwächte und GT gegenüber den konzen-
trıerten Gegenangriffen fast SanzZ Z rlıegen kam Lediglıch In Brıtannıen,
Skandınavıen und Norddeutschland gelang CS dem Protestantismus sıch De-
haupten

In Schlesien, diesem In viele Fürstentümer, freiıe Standesherrschaften und
Miınderherrschaften aufgesplitterten Nebenland der böhmischen rone, 1e
CS aber fast das 16 Jahrhundert über noch be1 einem eıgentümlıchen
Schwebezustand Den Habsburgern WarTlT dıe böhmische Tone Ja erst nach dem
Tode des Ungarnkönıigs Ludwiıg In der Türkenschlacht VO Mohacz (1527)
gefallen. Wohirnn sıch der Kurs des Köni1gs Ferdinand ne1gen würde, 1e ß

dıe Breslauer Abgesandten WAar bereıts be1l der Krönungsfeıer auf der Prager
Burg sehr eutlic spuren. Er m1ıßbiıllıgte ämlıch dıe kırchliıchen Neuerungen,
forderte dıe Landesverweısung erVO (Glauben abgefallenen Prıiester, insbe-
sondere derer, dıe In den estan waren2).

ber se1ıner (Gewalt aicn noch (Grenzen gesetzZt Er sti1eß auft den Wıder-
stand der Stände und Magıstrate, dıe überhaupt 1im an Protektoren der
Reformatıon geworden Sıe wıdersetzten sıch der kaıserlichen Zentral-
gewalt. Selbst ın den so  en Erbherzogtümern Glogau, Jauer und
Schweıldnıitz, dıe der böhmischen Krone unmıttelbar unterstanden, Wal dıe
usübung der vollen landesherrliıchen (Gewalt 1UT auf den »Domanıal«- (d.h
den Kron-)gütern möglıch Im übrıgen hınderte dıe polıtische Großwetterlage
dıe Habsburger 1m 16 Jahrhundert einem schärferen Durchgreifen, dalß
dıe Reformatıon sıch selbst iın den fürstbischöflichen Gebileten noch bıs ın das
ausgehende 16 Jahrhundert ausbreıten und weıtgehend durchsetzen konnte.
Dıie tändıg Tohende Türkengefahr un dıe Auseinandersetzungen mıt Frank-
reich wıirkten sıch dUus, daß Schlesien gleichsam 1mM Wındschatten des europäl-
schen Geschehens lag Lediglich extireme Außerungen des Protestantıis-
INUS unter den Schwenkfeldern und Taufgesinnten richteten sıch die Maßnah-
IN  w} ın den Jahren 1528 und 1529, also noch Anfang der Regilerungszeıt Fer-
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dinands Während seiner langen Regilerungszeit erlangte 1558 auch noch dıe
Kaıserkrone. Selbst unter seinen beıden Nachfolgern, Kaıser Maxımıiılıan I1
67und Rudolf I1 E heben dem Protestantismus In e-
sıen Auseinandersetzungen ogrößeren Umfangs weıthın CrSPaTT, wenngleıich sıch
dıe Gegenkräfte formierten und das Vordringen der kaıiserlichen Zentralgewalt
NUrTr noch mühsam aufgehalten werden konnte. och der Höhepunkt der refor-
matorıschen ewegung War überschritten. Rudolf I1 machte keın ehl aus S@e1-
HNeT teindselıgen Eınstellung, die der Jägerndorfer arkgra eOrg, VOT em
aber auch Iroppau, Glogau und Gr Wartenberg, spuren ekamen Nur
Urc eine Kette außenpolitischer, staatsrechtliıcher und relıg1öser JTatsachen
sah sıch der Habsburger DIS auf weıteres einem schärferen orgehen noch
gehindert. Der Bruderzwist im Hause absburg schwächte sodann seıne OSsi-
tıon sehr, daß den mıt den böhmischen tänden verbündeten schlesischen
1609 den berühmten MajJestätsbrief mıt weıtgehenden Z/ugeständnissen oewäh-
F mußte, aber NUr, weıl sıch iın einer Zwangslage befand WEeI TE spater
bestätigte se1n Bruder Matthıas diese Freineiten; als dıe Schlesier ıhm 1Ur unter
dieser Bedingung uldıgen bereıit dIiIiCch DIie Gleichberechtigung beider Be-
kenntnisse und der enu der Relıgionsfreiheit iejß! feierlich darın verbrieft.
Ebenso sollte mıt dem chul- und 1INC  au In den Erbfürstentümern und 1im
Bıstumsland gehalten werden. Dıie Malsnahmen im ogauer und ITroppauer
Streıt sollten zurückgenommen, und das Oberamt 1m Lande sollte nıcht mehr
Urc den Breslauer Bıschof, sondern VO  — einem weltlıchen Fürsten wahrge-
NOIMMEN werden.

Der amalıge Breslauer Bıschof, Erzherzog arl dus der durch ihre Unduld-
amkeıt berüchtigten steiermärkischen Nebenlinie der Habsburger, e-stierte denn auch energıisch und erachtete siıch den MajJestätsbrief nıcht -bunden. och hatten ihm schon vordem dıe schlesischen Stände 1im Jahre 1608
auf sSeIN mancherorts MZ0Or0SseEs orgehen erwıdert: »Sıe en nıemals dıe An-
hänger der katholischen elıgıon vergewaltigt, sondern den katholisch Geblie-
benen hre Stifte allezeıt ruhıg belassen, ihnen kırchliche Handlungen allezeıt
gestattet, WIe denn diıeselben auch ın etlıchen tädten ihre Kırchen und Fried-
höfeen S1ie wünschten nıchts mehr, als daß zwıschen den Anhängern beider
Bekenntnisse Liebe und Freundschaft herrschten und €e1 sıch als Gheder e1-
HCS KöÖrpers ansähen«3).

So 1eß Schlesien Oraben: des 30jJährıgen Krıieges, selner Zeıt vorausel1-
lend, für einen Augenblick e1in Bıld konfessioneller Verständigung un Befirıie-
dung aufleuchten oder jedenfalls als geschichtliche Möglıichkeıit ahnen, WENN-
gleich sıch dıe Gewitterwolken schon Horızont ZUSAMMENZOLCNH. Denn
dem In den Habsburger Herrschern verkörperten römiısch-katholischen egen-
Satz der weıthın lutherisch gesinnten Bevölkerung ın den Fürstentümern und
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dem sıch Zu Gegenschlag Lormlerenden, 1mM Breslauer Domkapıtel verkörper-
ten erneuerten Katholizısmus konnte keın 7 weiıfel se1In. Ich eriınnere das
angs geschilderte egenüber des Rathauses der Bürgerschaft auf dem Rıng
und der Domiiminsel In der Hauptstadt des schlesischen Landes.

Die innerkatholische orbereitung des Gegenschlags
WEe1 Faktoren, dıe mıteinander and ın and oingen, en dıe Gegenre({or-
matıon in Schlesien ermöglıcht:

dıe ärkung der weltlıchen Zentralgewalt Urc eıne zıelstrebige, auf ange
a angelegte habsburgische ausmachtpolitik, der Ferdinand wäh-
rend eıner fast 40jährıgen Regierungszeıt den Grund gelegt hat, und
dıe Bıldung eines OTrts des Wıderstands und der Erneuerung 1m Breslauer
Domkapiıtel, das mıt der chüler des Collegiıums Germanıcum iın Rom
langirıstig auf das Feld der Erziehung und Bıldung und dıe Gewiınnung der
Führungsschic des els seizte

DiIie schlesiıschen Fürsten und Stände schränkten, WIE bereıts erwähnt, dıie Re-
g]jerungsgewalt der Habsburger als Könıge Böhmens und Oberherren e-
S1eNs Sanz wesentlich e1in: Ferdinand hatte das wohl erkannt und seizte daher
seinem unabhlässıgen Bemühen das ZAGE Gesamtschlesien eiıner staatlıchen
Eıinheıit innerhalb eINes umfassenderen Staatsganzen verschmelzen und
zuftormen. Das erforderte nıcht 1L1UT ıne ärkung selner Posıtion In den Erbfifür-
stentumern Glogau, Jauer und Schweıldnıtz, sondern auch eiıne weıtgehende
Mediatisierung der übrıgen Fürstentümer und Standesherrschaften, iıhre
Unterwerfung dıe könıiglıche Zentralgewalt. He nach dem schmalkaldı-
schen Krieg ab 1548 getroffenen Maßnahmen Ferdinands agen im Zuge dieser
groben jIdee. dıe ZUuT Trone Böhmens gehörenden Länder einschheßlıch der
genannten Nebenländer, also auch Schlesiens, nach antıker Staats- und Rechts-
lehre umzubıiılden und CTE 1 edern eINeEs homogenen Habsburger Reiches
umzuformen. Nıchts hat in dem Jahrhundert DIS ZU Ausgang des 30jährıgen
Krıeges dazu beigetragen WIE das ange und starke Regiıment Ferdinands

Seine Vorstöße, dıe Herzogtümer in seine and bekommen, erfolgten
ben der strafmäßıgen Heranziehung Abgaben und Leıstungen planmäßıg auft
dem Gebilet der Verwaltung, dıe seıther weıthın In der and der Fürsten,
Stände und Magıstrate gelegen hatte Fiınanzen, Muüunze und Zoll, aber auch dıe
Rechtsprechung ekamen die eingreiıfende and des Oberherren spuren.
LEa wurden alle Druckereıien DIs auft eıne ın Breslau geschlossen und dıese
noch stirenge Zensur gestellt®.

Miıt Zielstrebigkeıt nutzte Ferdinand alle Möglıchkeıiten ZAT: Festigung und
Erweıterung seıner oberherrlichen Befugnisse. In seiner Terrıtorialpolitik CI-

reichte erfolgreiche Besıtzverschiebungen innerhalb des schlesiıschen Für-
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stenstandes. Besonders lag ıhm der Ausschaltung der Reichsfürsten auf
schlesiıschem oden, der Wettiner 1im Fürstentum agan und der fränkıschen
Hohenzollern In Oberschlesien Der Tod VO  — arkgra eorg VO  — Jägerndorf
1543 bot Ferdinand dıe Aussıcht, dessen Geschlecht AaUSs Schlesien verdrän-
SCH und damıt dessen auft verschliedenen Rechtstiteln beruhende, siıch über
Oberschlesien ausweıtende Herrschaft zersplhıttern. ugle1ıc verlor der PTO-
testantısche erzog Friedrich VO  a Liegnitz damıt den Reıichsfürsten, der se1ın
stärkster Bundesgenosse SCWESCH WAaT:

ber 1546 verlor Schlesien auch seıne VO  e} Böhmen immer scheel angesehe-
161 Sonderrechte. Nach Untersagung des freien Verfügungsrechts der Herzöge
wurde nämlıch nunmehr jede Neuvergabe heimfallender schlesischer Fuürsten-
tumer VO neugeschaffenen und ONMISC besetzten Oberamt In Prag an-
91g Nas trat sechr bald das alte plastische Herzogtum Liegnitz, rlieg und Woh-
lau, WIEeE sıch besonders be1 den dem Tode Herzog Friedrich ı88 folgenden FEirb-
teılungen zeıgte.

/war führte diese habsburgische Territorialpolitik noch nıcht einer unmıt-
telbaren Erweıterung des Kronbesıtzes, zumal Ferdinand dıe Herzogtümer Op-
peln und Ratıbor zunächst der ständıgen Finanznöte CACH in lauter Eınzel-
pfandschaften der ertragreichen Kammergüter umwandelte und somıiıt eine
388 Reihe oberschlesischer Herrschaften 1INns en rıel, dıe ange dıe tuk-
{ur des Landes bestimmt en

ber auch das muß esehen werden, daß nach Miıtte des Jahrhunderts der
alle Möglichkeıiten nutzenden habsburgischen ausmachtpolıtı eın Mangel
wirklıich bedeutender Persönlichkeıiten 1im protestantischen schlesischen Für-
stenstande gegenüberstand.

Wer das treben Ferdinands K der Krone vermehrten FEınfilul verschaf-
fen, veriolgt, der wırd über seıne relatıve Zurückhaltung und Nachgiebig-
keıt ın Glaubensfiragen verwundert se1n, zumal se1ıne Anfangsäußerungen ande-
1CS befürchten heßen. Auf dem Breslauer Fürstentag 1546 beıispielsweıse pielte
dıe Glaubensfrage noch keıne wesentliche Rolle®)

Allerdings muß INa  — wIıssen, daß dıe katholısche Seıite unter den schlesischen
Fürsten damals auch keinen Sprecher esa Der Breslauer Bıschof Balthasar
VO  — Promnıtz 40—6  9 der einz1ge katholische Vertreter auf dem Fürstentag,
ehörte ämlıch nıcht den Eıferern, sondern Wäal uEınvernehmen
wohl mıt Ferdinand als auch den Fürsten bemüht In seiner 1oleranz duldete
Og im Bıstumsland Ne1ißer Gymnasıum protestantische Geistliche und
Eehrer: ja dıie Kommunıion ın beiderleıt Gestalt Seine Schwester 1eß e-
stantısch erziehen?).
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Am Nıedergang der katholischen Kırche konnte selbst eın entschıedener
und fanatıscher Luthergegner W1Ie der Breslauer Domherr Johann OCcNIlaus
nıchts andern. Bıschof Balthasar hınterheß be1l seinem Tode seinem Nachfolger
»e1ıne zerruttete Diözese mıt großen Verlusten dıe Protestanten, mıiıt bedroh-
lıchem Priıestermangel, verwahrlosten, A aussterbenden oder bereıts aufge-
ebenen Klöstern und wen1g olfnung, den Bestand der katholischen Kırche ıIn
Schlesien wahren können« (Sabisch)®. Selbst In den Erbherzogtümern WAal

mıt Ausnahme VO  — vier tädten un einıgen Dörfern katholiıscher Gottesdienst
erloschen. uch 1im Fürstentum Neı1ße, In dem ja der Bischof zugleı1c Landes-
herr War hıng dıie Bevölkerung schon /ABN überwıegenden Teıl dem
(sJlauben

Als eigentlicher Hort des altkırchlichen Wıderstands erwlies siıch jedoch WE1-
terhın das Breslauer Domkanpıtel. ıne nıcht unterschätzende Raolle pıelte
auch, daß der alte Kırchenbesıitz gut WI1Ie nıcht angetastet worden Wdl und dıe
römiısche Kırche insofern auf ıne Grundstruktur bel ihrer Reorganısatıon
rückgreıifen konnte.

Bemerkenswert ist NUunNn, WI1Ie stark in der Folgezeıt Absolventen des Öm1-
schen Collegıums Germanıcum 1im Breslauer Bıstum gewirkt en Diıiese In-
stıtution Wal auft dıe Heranbıldung VO Priestern ZULl Beseıtigung des Protestan-
tismus im Sınne des Jesulıtenordens ausgerichtet. Seıt 1565 ıldete der Nıeder-
länder ITheodor Lindanus Breslauer Seminar Priester nach den gleichen
Grundsätzen dus, nach denen selbst 1m Germanıcum CIZOSCH worden Wa  —
Als erster Ausländer auf dem Breslauer Biıschofsstuhl wıirkte sodann Andreas
Jerin (1585—96), der., 1567 iın das Germanıcum eingetragen, se1ıt 1572 als TES-
lauer Domherr das Priestersemiminar geschickt eıtete. Seinem Einfluß Wäal CS

danken, daß weıtere schwäbische Kanoniıiker 1Ns Domkapıtel berufen wurden
un:! sıch adurch der Einfluß seliner Landsleute verstärkte. Aus dem Nachf{folge-
streıt den Breslauer Bıschofsstuhl INg denn auch der andıda der CAWAa-
benpartei Paul Albert sıegreich hervor; auch eın Germanıiker (1596—1600).
Unter dessen Nachfolger Johann VO  = ıtzsch (  -machten ein1ge chlesı1-
sche Germanıker den vergeblichen Versuch einer Klosterreform unter den
schlesischen /Zısterziensern.

Dıe Lolgenden schlesiıschen Bıschöfe ent:  ten dann wıeder katholischen
Fürstenhäusern und entsprachen keineswegs dem trıdentinischen Bıschofideal,
1m Gegenteıil: 6S ehlten ihnen teilweıse 10322 dıe entsprechenden Weıhen. In
gestärkter Machtposıition ollten S1e sıch jedoch der protestantischen Fürsten
und Stadtmagıstrate erwehren können. Der VO ıhnen, Erzherzog Karl
08—2. hatte 1im Breslauer Domkapıtel nıcht wen1ıger als E Germanıker als
Dombherren. Se1in Nachf{olger, arl Ferdinand, Sohn des polnıschen Könı1gs dus
dem Hause Wasa (1625=35); residierte ‚WarT im wesentliıchen In Warschau, 1eß
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sıch aber In Breslau und er urc Bevollmächtigte SOWIle den el  1ScCho
Johann Balthasar Liesch VO  — OrNau, dıe alle Germanıker n’ vertreten

Insgesamt sınd 1n den Jahren 4—1 38 schlesische Theologiestudenten 1n
das Germanıcum eingetreten; dazu sSınd noch 26 nicht-schlesische Germanıker

zählen, dıe späater tellen 1m Bıstum innehatten). Hıeraus ırd eutlc
modern ausgedrückt weiche Kaderschmiede der Gegenreformatıon das Col-
legıum Germanıcum für die Geschehnisse In Schlesien SCWECSCH ıst

Der reı Generationen waäahrende Widerstand die
zwangsweilse Rekatholisierung

Vorgeplänkel hatte CS schon Bıschof Martın (GJerstmann —  © e1-
1C Konvertiten, egeben. Hr hatte auft einer Diözesansynode VO 1580 die
Konzıilsbeschlüsse VO  — IrTient für verbindlıch erklären lassen. WAar scheıterte
damals se1ın Plan, Jesuıliten nach Schlesien berufen, noch Wıderspruch des
Breslauer Rats, der Fürsten und Stände., obwohl ab 1581 wWel Patres als Beicht-
väter, rediger und Seelsorger bereıts Dom wirkten. Der Plan der FErrich-
tung eines Kollegs ist mıiıt Zähigkeıt weıter verfolgt worden. Vorerst studierten
viele junge Schlesier den Jesu:ten-Akademıien ın (Olmütz und Prag In TES-
lau entstand erst 1638 zunächst ein Gymnasıum als Jesuıtengründung, das den
Grundstock für CIM späteres Kolleg und die eTrTst 1A9 errichtete Jesultenuniver-
sıtät abgeben sollte Gerstmann ergriff aber, WEeENN auch noch vorsichtig, dıe eTl-

sten gegenreformatorischen Maßnahmen In den Landesteılen, In denen AB

gleich als Fürst TeEQIETtEe: also VOT em in Nei1iße und Grottkau. uch Rudolf I1
1eß bereıts ın den Johannıterkommenden und den kaıserlichen Patronatskıiır-
chen des Erbfürstentums Oppeln-Ratıbor dıe protestantischen Geistlichen
Uurc altgläubige Priester ersSetz:!

DıiIie rregung stieg und machte sıch bisweılen auch ıIn 7Zusammenstößen 1 uft
SO bemächtigten sıch die Evangelıschen 1ın Glogau der katholischen Pfarrkırche
mıt Gewalt, aber erst Was me1st verschwıiegen wiıird nachdem ıne ihnen
gewlesene Landkıirche geschlossen und iıhr rediger ausgewlesen worden Wal

ıne Beiılegung dieses Kirchenstreıits erfolgte 1esmal noch unftfer Verzicht auft
Bestrafung UrCcC eınen Kommissionsspruch, der zunächst eıne wechselseıtige
Benutzung der Kırche durch el Bekenntnisse egelte och das Wal nıcht
VO  — Dauer.

Die schlesischen Fürsten sahen sıch bald Uurc weıtere orgänge alarmıert
und unftfer Zurückstellung innerer Gegensätze ZU gemeinsamen Schutz ihres
Bekenntnisses herausgefordert. Rudolf I1 hatte urc erneutes orgehen SC
SCH Glogau, GTr Wartenberg und VOT allem das ZU Olmützer Bıstum ehörıge
Iroppau das Visier geschlossen und se1ıne Bereıitschaft ZU amp sıgnalısıert.
ber cdıe Iroppau wurde nach einem Aufruhr dıe Acht verhängt; S1e
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mußte dıie Straftfe einer achtmonatıigen Besetzung Hrc das Regiment des Der-
sten VO eisberg erdulden

/war gewährten der dem Kaıiser abgetrotzte ajestätsbrıei VON 1609 und das
Bündnıs mıt den böhmischen tänden noch ıne Atempause, ehe sıch der Vo
Stoß dıe schlesiıschen Fürstentümer richten konnte und der Protestantıis-
INUS allmählich in den Untergrund abgedrängt wurde.

Allerdings wırd INan auch zugeben mussen, daß der Bekenntniswechsel der
Fürsten ZU reformierten Glauben, be1l dem S1e fast ausnahmslos dem e1Ispie.
der brandenburgischen Hohenzollern iolgten, ZUT Schwächung ihrer Posıtion
1mM Lande beigetragen hat uch WECNN das Bekenntnis der Untertanen h]ıervon
unberührt 1© hat dieser INDTuUC In die lutherische Front dıie Zusammentfas-
SUuNng des Wıderstands gehemmt und gemindert.

Hatte schon der Augsburger Religionsfriede VO  ; 1555 dem (Grundsatz ’Cu1lus
reg10 e1lus rel1g10’ allgemeıne Anerkennung verschafft, nutzte 1UN die abs-
burger Hausmachtpohlıiti dıe landesherrliche Kırchengewalt nebenbe1l TC-
sagt keineswegs ıne protestantische Erfindung MZ0TOS zugunsten des Ka-
tholızısmus Aaus ur schon dıe rage gestellt, ob der Relıgionsiriede für eın
Nebenland der rone, dem dıie Reichsstandschaft eigentlich fehlte, überhaupt
gültig sel, Wl der Übertritt der Fürsten AZ.EE Calvınısmus In dıesem Zeıt-
pun geradezu verhängni1svoll, da dıe Geltung des Religionsifriedens ausdrück-
iıch auf dıe Augsburger Religionsverwandten beschränkt Wal, dıe Calvınısten
konnten sıch also auf seıne Bestimmungen nıcht erufen

Auft römiıscher Seıite hatte sıch zudem schon über eın halbes Jahrhundert dıe
Zusammenfassung A Kräfte vorbereıtet. Der Besıtz der alten Kırche im
Lande WAarTr kaum angetastet. Mıt dem Domkapıtel als 11C ın der aupt-
stadt behauptete die römiısche Kırche immer noch ıne beac  1C Posıtion,
auch WENN dıe Gemeılnden und dıe Breıte des Kırchenvolks SCAHIEC be-
stellt Wa  — Die Irıenter Beschlüsse hatten reifen begonnen und zeigten Aus-
wırkungen. Miıt dem tanatıschen steiırıschen Erzherzog arl auf dem Bıschofs-
STU un dem streng gegenreformatorischen Regiment der Ferdinande {{ und
I1 SOWIeEe des Jesulıtenzöglings Leopold aiIicn dıie Ausgangsstellungen für das
ungleiche Rıngen während des SE Jahrhunderts bezogen und die Weıiıichen DC-
stellt. Hatte doch der Staatsminiıster Lobkowiıtz In Wıen das are Prinzıp VCI-
kündet » Die Staaten werden friedlichsten un! glücklichsten (!) regiert, die
L1UT einen König, einen Glauben un: ein (Gjesetz haben«10).

Dıie eigentlichen gegenreformatorischen aßnahmen Sınd mıt dem (resche-
hen des 30jährigen Krieges verflochten. Sıe vollzogen sıch in dre1ı SIO-
Bßen ellen 1620, 1629 und 1643/4 Anfangs entgingen dıe Schlesier noch dem
großen Strafgericht für ihre Parteinahme zugunsten des Wiınterkönigs, der 1620
In der aCcC Weıißen Berge aufs aup geschlagen worden WarLr Polhitische

10) ahrbuc! 1954, 14
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TUn bewogen Ferdinand HE: dem sächsiıschen Kurfürsten Johann eorg dıe

Überwindung des schlesischen Widerstands überlassen. Im Dresdener Adkı
kord 1621 kamen die Schlesier noch einmal Zahlung großer Bußsummen

glimpflich davon. DiIe Grafschaft atz wurde jedoch damals bereıts erneut ZU

Hort des alten aubens mıt einer wiederhergestellten Jesuitenniederlassung
und artha mıt dem Gnadenbild als Wallfahrtsort uch das gesamte alte Bı-
schofsland wurde ZUT römischen Kırche zurückgeführt. Katholischer del kam
1Ns Land und Thıelt dıe Beamtenstellen. Der Konvertit arl annıbDa. ral
na trat dıe Spıtze der VO  — Ferdinand IL eingesetzten Reformkommıis-
S10N. In diesen Kriegsjahren begannen auch dıe Kirchenreduktionen; 1622 und
1629 6S bereıts 45(0) Kırchen, dıe rekatholisiert wurden.

Schlesien als FEınfallstor ın dıe Habsburger Binnenlande erschıen als cdie VCI-

wundbarste Stelle des Habsburger Reiches. Die Waagschalen des riegsglücks
schwankten Jahrzehntelang hın und her Als dem Thron{folger Ferdinand LE
bereıts 1621 dıe Erbfürstentümer Jauer und Schweidnitz zugewlesen wurden,
1eß sıch dıe Rekatholisierung noch mehr ZUT1 Herzensangelegenheıt werden
als se1n schon entschlossen vorgehender Vater Was Uurc. Zwangsmuttel aller
Art W1e beispielsweıse dıe berüchtigten Dragonaden der Liechtensteiner im

übrıgen in Glogau erstmals angewandt eschah, ze1ıgt dıe SallZ rutale arte
und Gewalt gegenreformatorischer Aktiıonen. Wıe schon UVOoO in Böhmen
1A0 dıe geläufigsten Miıttel, dıe ZUI Anwendung gelangten: Kınquartierung bıs
vABUR Ausfüllung VO  — Beichtzetteln, Eınsetzen katholıscher Behörden, Weg-
nahme der rıchen und Vertreibung der rediger. An manchen tellen wech-
selten dıe Kırchen Je nach Kriegslage mehNnriac den Besıtzer. In den Kämpfen
nach der Landung uSstav Adol{s, ın denen das Kriegsglück schwankte., blieben
dıe Schlesier Tast 11UTI noch Objekte des andelns S1ıe mußten es mıt sıch und
iıhrem anı geschehen lassen

Durch den Prager Friıeden VO  — 1635 verloren dıe Schlesier Sachsen als te-
stantısche Schutzmacht und aranten des Dresdner Akkords Damıt dıe
Evangelischen, besonders ın den Erbfürstentümern nunmehr Glogau, agan,
auer, Schweildnıtz, Münsterberg, Breslau (Land) Oppeln-Ratıbor und le-
schen dem Landesherrn, dem energisch gegenreformierten Ferdinand 111.,
völlıg ausgelıefert. Aus relig1ıösen Gründen ollten dıe Bewohner allerdings
nıcht ZUT1 Auswanderung CZWUNSCI werden. Der Besuch evangelıschen (J0t-
tesdienstes sollte jedoch 1Ur noch jenseıts der (Jrenzen ihrer Fürstentumer DEr
tattet se1n. Dıiese Zugeständnisse hatten S1e wohl dem schwedischen FEinfluß
danken

Im Westftälischen Frieden VO  — 1648 wurde ihnen dann dıie Errichtung VO  — dre1ı
Friedenskıirchen be1 den Hauptstädten der alten Erbfürstentümer Glogau,
Jauer und Schweıdnıtz ın Fachwerkbauwelilse, ohne urm und außerhalb des el-
gentlichen I2  €es, zugestanden. bDer der Weg den Grenzen und dorti-
SCH Kırchen WIEeS darüber hınaus Wege und beeıintlulite den lutherischen ırch-



bau ängs der kursächsıschen, Brıeger, Liegnitzer und QOQelser Gebietsgrenzen.
Zahlreiche (Grenz- und Zufluchtskıirchen en dem schlesischen Luthertum
über dıe kommenden, CGenerationen währenden schwersten Eınengungen und
Bedrückungen hinweggeholfen. agelang ZUS INan über Land, In einer hın-
ter den Schutz gewährenden polıtıschen (Grenzen lıegenden Zufluchtskirchen

CGottesdienst teilnehmen können Mier ständıger Gefährdung gingen
vertriebene Prädıkanten auch In den Busch und predigten un Lebensgefahr,
sSOWeılt irgend möglıch Waäl, verschwıegenen Orten

Was nach Beendigung des Krıeges sıch in den Jahren 653/54 ın den chlesı1-
schen Fürstentumern, dıe bıs auf Liegnitz, Brıeg, ohlau, els und dıe
Breslau inzwischen mediatısıert und der Tone gehörten, abgespielt hat,
ist wohl der grölte Kırchenentzug, den dıie Gegenreformatıon 1m SanNZcCh eIc
vielleicht Böhmen auSgCNOMMCI, durchgeführt hat Die kaiserliche eduk-
tionskommissıon beschlagnahmte über 650 Kırchen, obwohl viele ıIn Gebileten
mıt rein protestantischer Bevölkerung agen DiIie Geistlichen wurden ihres Am-
tes entse und des Landes verwlesen. Als Exulanten tauchten S1e anderwärts
wıeder aul

Miıt den bereıts vordem enteigneten Kırchen ist ihre Gesamtzahl auftf eiwa
1100 Kırchen anzusetizen Nur 35(() Kırchen heben in den protestantischen (Ge-
bıeten übrıg Die Reduktionsprotokolle und Kirchenbücher cdieser eıt sind
bısweıllen eredte Zeugen für die Tragödıen, dıe sich mıt diıeser Zwangskatholi-
sıerung abgespielt en

Den Kırchen Tolgten bald cdie chulen und Lehrer Leopold E ursprünglıch
Zzu geistliıchen an bestimmt und weltliıchen Neıigungen abgewandt, sah
se1ıne höchste Aufgabe ın der Befestigung der nach selner Auffassung alleın
rechtgläubıgen Kırche Er empfand Schlesien als schwärende un KÖT-

PCI des Habsburger Reıichs So forderte e1in kaiserliches 1666 dıe Entlas-
SUNg er lutherischen Schullehrer, 1U  — auch auf ange 1C| den katholi1-
schen Eıinfluß ZUT Wırkung bringen DIe katholischen kEhegesetze wurden
ebentfalls aut dıie Lutheraner ZUTr Anwendung gebracht, die katholischen FelerT-
tage einschhelblıc Fronleichnam für alle verbindlıch Trklärt Der amp dıe
Waısen, denen katholische Vormünder este wurden, stellt eın besonderes
Kapıtel konfessioneller Auseinandersetzungen dar, das sıch auft dıie Fürsten-
häuser und Adelsfamıilıen erstreckte. Auch dıe Jesuıtenniederlassungen breıte-
ten sıch nunmehr über das Land aus SO rhıelt der en bereıts 1658 dıe kal-
serliche Burg in Breslau, aber auch ın Glogau, Schweıdnıtz, Hırschberg und
agan eizten sıch die Ordensleute fest und errichteten hıer W1Ie auch ander-
wärts ihre Niederlassungen.

Man muß sıch vergegenwärtigen, daß der Ausgang des 30Jährıgen Kriegcs
den vollen Sıeg der königlıchen Zentralgewalt ber dıe Stände bedeutet hat C
ler Dualısmus der Verfassung Wal beendet, da dıe Krone mıt absoluter Macht-

AUus den stürmıschen Kämpfen hervorgegangen Walr Damıt Wal Schlesien
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auch in den wenıgen noch VO einheimıschen Fürsten geleıteten erzogtü-
INEeETN iın verstärkte Abhängigkeıt VO der Krone Böhmens Habsburgs SCId-
ten Bereıts beım Tod Ferdinand 111 (1653) WIES dıe Entwicklung in Schlesien
einen an auf, daß VO  — den 12 Fürstentümern sechs als königliıcher Immediat-
besıtz dem Kaıserhaus gehörten. Die Mediatıisierung schritt Leopold
aber noch weıter War agen dıe plastıschen Gebilete WIE wWwe1l1 breıte Rıe-
ge] in den kalıserliıchen Terrıitorien: Wohlau-Liegnitz erstreckte sıch VO  e der pol-
nıschen Grenze bıs tief 1Ns Jauersche, und Brıeg reichte ebenfalls VO  a der polnı1-
schen bıs fast ZUL böhmischen (Girenze.

Verhängnisvoll wiıirkte sıch aber das Erlöschen des plastıschen Stammes 1672
und 1675 für den weıteren Gang der protestantischen inge AU:  N Denn 1U  a ZC1-

rachen auch dıe etzten Bastionen. Innerhalb eines Menschenalters schloß
ILal ıIn den plastıschen (Gebleten über 100 Stätten protestantischen (Gjottesdien-
STES (in Liegnitz 34, rieg 5 und ohlau 5: obwohl keın nennenswerter ka-
tholıischer Bevölkerungsanteıl vorhanden WaTlT Damlıt verlor auch dıe Girenzbe-
völkerung der alten Erbherzogtümer die Möglıchkeıit die (jrenz- und FAl
fluchtskıirchen besuchen. In Liegnitz und rıeg 10)  CNn dıe Jesuılten mıiıt ihren
Nıederlassungen e1in [)as Schicksal der evangelıschen Schlesier schiıen besıie-
gelt

Wohl der einzıgartıgen Sıtuation Schlesiens gehört C dal3 sıch eiıne streng
katholische Dynastıe viele Menschenalter 1INdUrc. bemuüht hat, Hunderttau-
sende iın geschlossenen Sıedlungen sıtzender protestantischer Untertanen mıt
en Miıtteln, zumal ıhr alle aCcC Gebote stand, Anl alten Glauben zurück-
zuführen. Als rgebnıs ist testzustellen, dal3 ıhr letztlich er Teıler-
olge nıcht gelungen Ist, das Endzıiel auch 1U annähernd erreichen. Das hat
sıch keıiıner anderen Stelle In der christliıchen Kırchengeschichte zugelira-
gen!)). ank der ungemeınen /Zähıigkeıt, dıe das schlesische I uthertum 1m PaS-
S1ven Wıderstand entwiıckelte, machte dıe Rekatholisierung Wal 1im außeren
Erscheinungsbild erhebliche Fortschrıitte, nıcht jedoch iın den Herzen. Das gılt
besonders für Miıttel- und Niederschlesıien. Man hat davon gesprochen, daß das
Evangelıum hler gleichsam generatiıonenlang ın den Herzen überwintert habe,
bıs der Schwedenkönig ar| S GEBE 1n der Altranstädter Konvention 1:707 und her-
nach Friedrich Gr mıiıt der preußischen Eroberung Schlesiens Erleichterun-
SCcH und Freıiheıit gebracen

robleme historischer Beurteilung der Gegenreformation
a) Die konfessionelle Kontroverse
Wıe empfindlıch die katholische Seıte bıs VOT kurzem noch auft das Stichwort
'Gegenreformatıion’ reagıiert hat, ze1gt der Anstoß, den Dr Engelbert, der lang-

U) Vgl chöffler, pA



ährıge Herausgeber des Archıvs für schlesische Kirchengeschichte, noch 1im
re 1954 daran nahm, da das Evangelısche Konsistorium in Breslau 1923 den
schlesischen Kreissynoden eın ema vorgelegt hatte, welches die Leidensge-
schichte der Evangelischen Kirche 1im 1E Jahrhundert behandeln und dıe AUuS$s-

harrende Treue der damalıgen Evangelıschen ZUI Segensquelle der Gemeıjinden
werden lassen sollte12).

Wıe kontrovers dıe Auffassunge: oft n3 erwlıies sich auch in der nıcht
ohne chärfe geführten Auseinandersetzung zwıischen ıhm und Lic Helmut
erleın über dessen schlesische Kirchengeschichte. In eıner Besprechung die-
SCS Werks charakterısıerte DDr Engelbert Eberleıins Auffassunge als einselt1g:
Wer dıe lutherische©fördert, wıird gelobt; dıe Vorkämpfer des alten
aubens dagegen werden geschmäht. der »Nach Eberleıins Darstellung
selen 1U VO  > den katholischen Fürsten und Patronatsherren Gewaltmaßnah-
iMeN angewendet worden;: WEeNN aber die lutherischen Gemeıinden dıe Reforma-
tıon einführten, dann se1 UT geschehen, dem relig1ösen nhegen der Be-

völkerung echnung «Desgleichen ungerecht urteıle erleın seıner

Meınung nach über dıe Konversionen: »Be1 katholiıschen Konversionen ZU

Luthertum selen AUr edlie und relig1öse Motive maßgebend, 1im umgekehrten
NUurTr nıedrige Beweggründe!« Das Treıben der Liechtensteiner versucht

Dr Engelbert mıt der Bemerkung abzuschwächen, daß dıie lutherischen cCAhWEe-
den noch viel schlımmer ın Schlesien ehaust hätten!)

egen solche schiefen Urteile hat sıch T1C Eberleın noch selbst verteidigt
und manches klargestellt. ber be1 er Verurteijlung irüherer ethoden, die
INan VO heutigen Standpunkt AaUSs nıcht mehr iıllıgen kann, ist das Fahren VO  -

Retourkutschen AaUus der katholıschen Kirchengeschichtsschreibung noch nıcht
verschwunden.

Beispielsweıse finden sıch iın der Geschichte des Bistums Breslau VO  k Werner
Marschall (1980) neben Hinweisen auf Auffassungen früherer Jahrhunderte,
die nıcht mehr dıe unseTEeN sind, Entschuldigungen für katholısche Gewaltmal3-
nahmen, weıl ihnen oft eın gewaltsames orgehen protestantischer rıgke1-
ten ın den Territorien und tädten vorangegangsch SC1 So he1ßt 6S VO  — der Lage
1m 30jährıgen Kriıege gemä. einem Tıtat VO  a Kaps >Solche Vorkommnisse
gewaltsame Bekehrungen VO  a Protestante und Rückgewimnnung VO Kırchen

sınd gEW1 VO heutigen Standpunkt AaUuSs nıcht ıllıgen, wurden auch da-
mals schon VO  — vernünftig Denkenden VO  — den Jesulten (sic. verurteıilt,
sınd aber verständlıch in eiıner ZEIT: ın der VO Protestanten (Schweden) oft die

gleichen brutalen Methoden angewandt wurden«14). In der Beurteilung der
landfremden schwedischen Soldateska, besonders in den spateren Jahren und
dem Leiıden der Bevölkerung unter Kaiserliıchen W1Ie Schwedischen müßte wohl

12) Vgl ahrbDuc! 1954, 187
13) Vgl Archiv TÜr schliesıiısche Kirchengeschichte, S 85— 87 und ahrbuc! 1954, 183 F:

14) Marschall, AA
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künitıg doch mehr dıflferenziert werden. Eın anderes /Zıtat »Insgesamt wurden
653/54 656 Kırchen den Protestanten WECSSCNOMIMCN. Diese Kırchen
teilweise ehbenso muIt (Gewalt den Katholıken entrissen und protestantısch
emacht worden, aber 6S WarT doch hart, daß dıe inzwıschen SallZ protestantıisch
gewordenen (Gemeinden dıe Kırchen verheren sollten, auch WENN Sal keıne
oder NUrTr wen1ge Katholiken Ort waren«15) der » Alle diese Maßnahmen
SInd Aaus der damalıgen eıt verstehen: S1e. damals egıtim und nıcht
zufechten. DiIie Protestanten handelten in ıhren Gebleten ahnlich«16). Ferner:
» Wır dürfen Abt ernnar: (von den /ısterziensern in Grüssau) nıcht mıt dem
Toleranzbegriff eiıner späteren oder uUuNnseTIeI eıt INCSSCI amals dachte und
andelte INan anders, gerade auch auf protestantıscher Se1te«17). Selbst beım
Urteıil über das Eıngreifen arls XII erfolgt nach einem Zıtat VO Dr ngel-
bert wıeder dıe bliche Parallehsierung: » Wenn WIT heute jede Anwendung
lıtıscher Machtmiuttel in relıg1ösen Fragen ablehnen, dürfen WIT nıcht 1U dıe
Handlungsweise der Habsburger verurteılen, sondern ebenso dıe des CAWE-
denkön1igs«18),

Wenn ich darauf den Fınger Je2e; geschieht darum, we1l m.E diese Me-
eıner vereinfachenden und unsachgerechten Parallelısıerung eiıner

fIfruchtbaren Aufrechnung gegenseıtıger Gewaltmaßnahmen ührt, dıie nıcht
weıterhilft, zumal wohl eindeutig feststeht, auf welcher Seıte siıch allmählıch alle
polıtıschen und mılıtärıischen Machtmuttel ansammelten, während Stände., Für-
sten, Städte und olk entmachtet wurden.

Wiırkung nıcht-theologischer Faktoren iın der Geschichte der Gegenre{for-
matıon

Johannes Grünewald hat 1958 ZUT Kırchengeschichte Jauers Testgestellt: »Es
ware einer besonderen Untersuchung wert, inwıeweıt dıe Eınführung der Re-
formation (neben Jauer auC. In anderen tädten HIC das Machtstreben der
Magıstrate begünstigt wurde«. uch ergäbe sıch dUus der quellenmäßigen Bele-
SUNg, daß Jauer In der Miıtte des 16 Jahrhunderts »keineswegs eine überwie-
gend protestantısche Stadt« SCWESCH Sse1 »Man wırd, WECNN INan die orgänge
während des Weihnachtsgottesdienstes 1562 In der Pfarrkirche bedenkt, wobe1l
der mıt der Admıinistration beauftragte Breslauer Dombherr eorgetr In der
Sakristeitür mıiıt einem Quittenapfel den Kopf getroffen, redigen gehin-
dert und uIc dıe erregte eNSe lebensgefährlıich edroht wurde, nıcht -
efangen und verallgemeinernd VO der Reformatıon als einer Volksbewegung
AQus relıg1ösen otiven alleın sprechen dürfen, WwW1e CX 1ın der evangelıschen ıte-

15) Marschall, aiaı©.: &O
16) Marschall, a.a.Q.,
]7) Marschall, A ar ach TOSC, 03
18) Marschall, Aa 0 ach Engelbert, 20



(unter erwels auf Eberleıins Kirchengeschichte) wohl ausnahmslos SC
schleht« 19)

Nun ist CS eine Binsenweisheıit, daß mancherle1 nıcht-theologıische Faktoren
den Gang der Kirchengeschichte eweıls mıtbestimmen und sıch dıie relıg1ösen
Motive nıcht immer klar herauskristallisıeren lassen. Inwıeweilt das immer OTf-
fens1iıc  iıcher werdende Hausmachtstreben der Habsburger gerade das-
reformatorische orgehen unterbaut hat und andererseıts die egenwehr der
Stände und Fürsten ıne Ausweıtung der Zentralgewalt wıederum dıe
Reformatıon ın ihrer usbreitung begünstigt hat, das leiben Fragen polıtı-
scher atur, dıe siıcher hineingespielt en

uch werden WIT ulls das Zusammenspıiel VON Kurıe, rden, Klerus und Kaıi1-
SCT einerseılts oder VO  — Bischof, Domkapıtel und Kaılser andererseıts be1l er
Machtfülle der Krone nıcht einheıtlıc monolıthiıisch vorstellen dürfen Denn
darüber, WIEe der Reformationsbewegung wirksam egegnen sel, gab c SC-
wı1ß auch unfer diesen Gruppen erhebliche Auffassungs- und Meınungsunter-
schiede, unterschıiedliche Interessen, polıtısche Rücksichtnahmen und Beeın-
ilussungsversuche.

Dıiıe Besonderheıt der Reformationsbewegung iın Schlesien ist jedoch darın
sehen, daß abgesehen VO  — einıgen turbulenten Erscheinungen besonders 1im
Herzogtum Liegnitz eın allmählicher Durchdringungsprozeß atz gegriffen
hat, der unterschiedlic chnell verlaufen Ist, auch einem zeıtwelsen Neben-
einander VO  — altem Gottesdienst und evangelıscher Predigt geführt hat In den
Erbherzogtümern Glogau, Jauer und Schwe1lidnıiıtz behalftf INan sıch beıispiels-
welse mıt der erufung lutherischer Prädıkanten neben den katholischen Orts-
pfarrer Ob dıe Behauptung eines »methodiısch geschıickten Vorgehens« des
Rates In Breslau elegbar ist, bleibe vorerst dahıngestellt. Marschall behauptet
jedenfalls, daß INan Pfarrern, dıe nıcht ZUTI reformatorıischen Kırche übertreten
wollten, einen neugläubıgen Kaplan beigab, »der allmähliıch (jottesdienst und
deelsorge sıch Z un den katholısch gebliebenen Urtspfarrer ausschal-
tete20)

In Breslau fand die reformatorische ewegun Rat der entschıeden
iıhren stärkstenHEr ernann AdUus eigener Vollmacht 1523 den nach sSe1-
NnerTr Priesterweıihe A VO Bıschof mıt einer Prädikantenstelle betrauten SC
hann Heß ZU Pfarrer VO  —- St Marıa Magdalenen, ohne das bıschöfliche eset-
zungsrecht noch achten. Er begründete das S0 1U  — emand egehret WIS-
SCH, VO WEeEIN WIT Gewalt aben, dıe Pfarre vergeben, enWIT, als Christen
zukommt, nıchts esteres und Rechteres anzuzeigen, denn daß WIT den göttlı-
chen Rechten, derTeund Exempel der Apostel In diesem nachgefolgt,

19) ahrbuc! 1958, 4()
20) Marschall, Aa 63



welchen göttlıchen Rechten und Lehren bıllıg weiıicht s das, W as VO  r Men-
schen awıder geordnet und ausgesetzt 1St«21).

Danach dehnte sıch dıe Reformatıon bald auft das Fürstentum Breslau,
auf das Gebiet bıs Namslau und Neumarkt, AaUus Dies eschah, nachdem Jo-

hann Heß 1im prı 1524 eiıner theologıschen Disputatiıon in der Breslauer
Dorotheenkirche aufgerufen hatte In ihr gIng 6S das Wort Gottes, dıie
eSSE: das Priestertum Chrıstı und das Ehesakrament. ıne inıgung konnte
nıcht erzielt werden, daß dıe glaubensmäßige rennung erfolgte und nach
Marschall »der Weg YÄRRR Protestantisierung Breslaus {ien« stand22)

Daß denn auch dıe reformatorische ewegung ın SallZ Schlesien auft ıne
große Aufnahmebereıitschaft trat; wıird heute VO  en der katholischen Seıte 1.a
nıcht mehr bestritten. Als Bıschof VO Salza 1539 starb, WarTl der orößte
Teıl se1nes Bıstums nıcht mehr katholisch23) Dennoch 1e€ aller (Ge-
gensätze eın eigentümlicher Schwebezustand. ach abısch kann 6S »als 1gen-
art der reformatorischen Entwicklung ın Schlesien betrachtet werden, dalß
der dıe katholische Seıte den innerlich vollzogenen Abıall der Protestanten C1I-

kennen wollte noch die evangelısche den vollständıgen Bruch mıt der katholi1-
schen Kırche suchte. iıne konfessionelle JIrennung, die insgeheiım längst voll-

Wal, wollte nıemand offizıell bestätigen. SO 1e in Schlesien noch
Jahrzehnte 1INCAUrc DIS ZU Augsburger Religionsfrieden 1555«24)

uch dıe folgenden Bıschöfe Balthasar VO  — Promnıtz und Kaspar VO Ogau
sahen sıch nıcht mehr in der Lage, der sıch immer stärker ausbreıtenden eIOT-
matiıonsbewegung entgegenzuwırken. Um 1550 gab 6S eiwa ebensovıiel katholi1-
sche W1IEe evangelısche Pfarrorte, ein halbes Jahrhundert später (1575) aber Warl

1UT noch eın Vıertel der Pfarren katholisch Das Breslauer Domkapıtel drängte
jedoch dıe 1SCANOTIe Gegenmaßnahmen. och noch beım Tode Kaspars VO  z

Ogau erschien dıe Lage für das Bıstum nahezu hoffnungslos. Franz Xaver Sep-
pelt chrıeb 1929 in seiner Geschichte des Bıstums Breslau S 59) »Dilie breiten
Massen des Volkes hatten sıch ebenso WIE der del und die Bürgerschaft der
Städte fast urchweg der euerung angeschlossen: sämtlıche Schlesische
sten bekannten sich iıhr, und selbst 1im Bistumsland hatten diese festen Fuß
gefaßt. In wenigen Jahrzehnten Wal tast ohne Wıderstand das Luthertum
das herrschende Bekenntnis im Bistum geworden. Nur dıie Domuinsel, dıe Stifte
und Klöster sowelıt S1e sıch nıcht HTC den Abffall der Insassen aufgelöst hat-
ten und eıne Anzahl VO  — Gemeinden auf geistlichem Grun  C117 gaben noch
Kunde davon, daß Schlesien einst eın katholisches Land SCWESCH WAT«25).

21) Das Evangelısche Schlesien, E Schlesische Kırchengeschichte VO  - 11cC Hellmut erlein, Aull..,
Verlag der Evangelıschen Zentralstelle, (Joslar 1952; 46

22) Marschall,a 62
23) Vgl Marschall, COr 65
24) Marschall,S 65

Das Evangelıische Schlesien, Aa OE 69
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So ist wohl nıcht bestreıten, da Stände und Oolk dıe Reformatıon nıcht
NUuUr als Erfüllung immer wıeder vorgebrachter Forderungen ZUT Abstellung
drückender Miıßstände empfanden, sondern dıe Glaubensfreiheıit begrüßten
un sıch dem Evangelıum aller mitspielenden nicht-theologıischen Fakto-
El zuneıl1gten, sıch auch nach Prüfung Worte (jJottes über kodifizıertes Kır-
chenrecht hınwegsetzten und das sola scriptura mıt der evangelıschen Predigt
etiOoONteEeR:

C) Innerprotestantische Schwachstellen
Be1 dem allmählichen Übergang E Reformatıon und der regıonalen u[fsplıt-
terung hatte sıch auf evangelıscher Seıte kaum W1e ıne protestantische
Organıisationsstruktur entwıckeln können, abgesehen davon, da Theologıe
und Lehre stärker 1m Vordergrund standen als Recht und Finanzen. Den Ka-
Olıken dagegen er Verluste dıe Diözesanstruktur und der
Grun  CSIEZ der Stifte und geistlichen Terrıtoriıen erhalten geblıeben.

uch schwächten ichtungskämpfe dıe evangelısche ewegung VO  — Anfang
uerst WAarT CS das Schwenkfeldertum, dessen aup Kaspar VON chwenk-

feld als Hofrat und Berater Herzog Friedrich 188 VO  — Liegnitz dıe Reformations-
ewegung 1im Herzogtum Liegnitz, Brıeg und Wohlau gestutz hatte, dann aber
Sondergedanken ZUT ammlung deter. die mıt Ernst Christen se1n wollten, ent-
wıickelte. SIie riefen oroße Unruhe 1ın den Gemeılinden hervor und nötıigten iın
Sschhelbliıc Z7U Verlassen des Heimatlandes. Ihm gleichgesinnte Pfarrer muß-
ten das Feld ebentfalls raumen und [0)  N auch nach der Grafschaft atz
Dazu tiraten ın manchen Landstrıchen dıe Taufgesinnten unterschiedlicher
Rıchtungen.

Als zweıter 1INDTUC erfolgten die reformierten Bestrebungen In calvınıst1i-
schem Sınne, die W1IEe geschilder einer erheblıchen Erschwerung der Sıtua-
tıon beıtrugen. Gerade weıl der Protestantismus seinen uCcC den Für-
sten als Landesherren gefunden hatte, wıirkte sıch deren überwiegender ber-
trıtt ZU reformıerten Glauben 1m Anfang des BFE Jahrhunderts doppelt VCI-

hängnisvo aus, da S1e sıch adurch sowohl ın Gegensatz ZU lutherischen Kır-
chenvolk brachten als auch dıe innerprotestantische Front schwächten.

In Breslau wurde der einstige Hausgenosse Martın Luthers und berühmte
Arzt Crato VO  — Krafftheim ZU Mittelpunkt und Verbreıiter calyınıstischer
Frömmigkeıt und laubensauffassung. ebDenbeı gesagt errichtete auf se1-
131 Besıtz ın Rückers be1 Reıinerz dıe erT: reformierte Kırche. AAl den einfluß-
reichsten Calvınısten gehörten der Breslauer Tacharıias Ursinus, der spater den
Heıdelberger Katechismus erfaßt hat, und der Freystädter Arzt und Hıstoriker
Joachiım (useus. Im weıteren Verlauf der Streitigkeiten mußten Geianstliıche und
Schulmänner calvınıstischer Gesinnung das Land verlassen, N iın Neu-
markt, Hırschberg, Liegnitz, Frankensteıin und selbst Goldberger ymna-
S1UM. Der amp die des Kryptocalviınısmus Verdächtigen seizte sıch
noch weıter fort



So rief dıe Reformationsbewegung heftige und turbulente Auseimanderset-
ZUNSCH hervor. S1ıe ermangelte einheıtlıcher Leıtung; auch mußten sıch In iıhr
dıe (jelister erst scheıden. WAar hatte das Verlangen nach evangelıscher Predigt
und Gottesdienst weiıte e11e der Bevölkerung ergriffen, aber INnan kann nıcht
feststellen, dalß dıie zunehmende Gefährdung VO außen orößerer innerer F1ı-
nıgkeıt eIführt Selbst In Unterdrückung und Verfolgung praktızıerten dıe
Menschen alle schillernden Verhaltensweıisen und Spielarten VO Eıinstellun-
DCIL, die aber eher passıvem als aktıyvem Wıderstand zune1gten.

TOTLZ allem ist gEeWl1 nıcht 11UT das Heldenlied der Standhaftigkeıt und Ireue
anzustimmen. In Zeıten der Bedrängni1s und Bedrückung bleten sıch W1IE immer
vielschic  1ge  in Möglıchkeıiten des Verhaltens Die Schlesier haben VO  e ıhnen
in csehr unterschıiedlicher Weılse eDTauCc emacht.

In en Phasen der Gegenreformatıon en nämlıch dıe Konvertiten eiıne
unterschiedliche und bısweılılen schillernde Rolle gespielt. uIsehen hatte be-
reıts ıIn der Reformationszeıt Friedrich Staphylus mıt dem schroffen Bruch in
seiner relıg1ösen Entwicklung erregt. Er WaTl mıt der JjJüngeren Tochter des TES-
lauer Reformators Johann He nach dessen Tode dıe Ehe eingegangen (1549)
Zuvor hatte GT sıch zehn Te ın Wıttenberg aufgehalten und dann der KÖO-
nıgsberger Universıität elehrt: Er vollzog 1552 in Breslau se1ıne Konversıon, der
sıch se1ıne Ehefrau Anna anschiO S1e begleitete ihren Mannn dann nacheı
und spater nach Ingolstadt, CT nach seinem Leben dıe konfess10-
nelle Auseinandersetzung auf katholıscher Seıite In SCHTOIISteTr Weıise mıt Wort
und .J°at vorantrıeb.

Von Bıschof Martın (GGerstmann Warl bereıts dıe ede ährend des Jahr-
hunderts irat der aler Michael ıllmann, uUurc se1ıne künstlerıische Tätıgkeıit
1im Kloster (Jrüssau bekannt, ZU Katholizısmus über. 2NIier den Konvertiten
ist jedoch Johann cheiHer: der Angelus Sılesius, siıcher der bekannteste. Er
wurde ZU mılıtant auftretenden, gegenreformatorıschen Eıferer und Streıter,
Freund der Jesuıten, Priester und Hofmarschal des Breslauer 1SCHOTIS uch
führte CR dıe erste Fronleichnamsprozession durch dıe traßen Breslaus und
machte Ende se1Nnes Lebens dıe Evangelıschen für dıe amalıge ürkenge-
fahr verantwortlich. Der Hıstoriker Schickfus, 1624 VO Kaiser eadelt und als
Kammertfiska VO Oberschlesien FÄRG kaıiserlıchen KRat ernann(t, trat 1im /usam-
menhang miıt seiner Karrıere noch als 5SOjährıiger über und nahm den Namen
Bonaventura arl annıba Tai na ist bereıts als Leıiter der eduk-
tionskommıiıssıon genannt. Eın weıterer nhaber des Breslauer Bıscho{fsstuhls,
ardına Friedrich VO essen [  48  9 gehört ın cdiese eıhe; wiß verkör-

als Barockfürst dıe eccles1i1a trıumphans WI1IeE kaum eın anderer.
Im 17 Jahrhundert Sınd unter den Dıchtern Andreas Scultetus und VO  am}

ganz anderer ırenıscher Art Samuel VO  am} utschky, der Sohn des polnıschen Pre-
digers St Chrıistophori In Breslau. Weniger ekannt sınd Chrıstian Cunrad
und Johann Chrıstian Hallmann, dıe sıch 1im Sinne der HC  — übernommenen



Weltanschauung betätigten. He (Jenanntenen sich TOTLZ iıhrer lutherischen
Erzıehung dem Katholizısmus zugewandt. Während der vier Menschenalter ha-
ben sıch viele Tausende VO  w Übertritten ergeben, sSEC1 C5S, daß der THC VO

Ben oder dıie Anziehungskraft der mystisch barocken Frömmigkeıt wiıirkten, sEe1
CS, dalß Staatsämter oder allgemeıne Anerkennung ockten Selbst der alteste
Sohn Samuel des bedeutenden Kirchenliederdichters Johann eermann be-
reitete dem Aatfer ummer, als auft Betreıben der Jesulten eiImlıc. VO

Magdalenengymnasıum ın Breslau auf eine iıhrer Anstalten überwechselte,
der Messe teillnahm und kurz VOT dem Übertritt stand DiIie Briefe des besorgten
aters bewiırkten 1m etzten Augenblick eınen Sinneswandel ın dem seiıner Kır-
che fast schon verlorenen hochbegabten jungen anne, der sıch späater als
Dichter einen Lorbeerkranz erworben hat

Neben denen. dıe sıch der herrschenden Weltanschauung anschlossen, gab 6S

auch solche, dıe ZW al miıt iıhr paktıerten, nıcht zurückzubleıben und AaUSSC-
schlossen werden, jedoch ohne sıch ihr durch echte Bekehrung völlıg 11ZU-

schlıießen. Hıer ware beispielsweise auch Martın DItZ NENNECI, der Uul1-

sprünglıch Lutheraner, dann Calvınıst wurde und doch dem Kammerherrn und
Burggrafen ohna, einem erbıtterten Förderer der Gegenreformatıon, Gefolg-
schaft leistete. uch se1n chüler Christoph Köler gehört ebenso hierher W1Ie
der lutherische Pfarrersohn Knorr VO Rosenroth, der als Kanzler und Hofrat
be1l dem konvertierten oberpfälzıschen Herzog VO  e} ulzbDac. hervortrat.

Die meılsten schlesischen Lutheraner aber dıe passive Renitenz VOL,
ohne sıch auf Katholıisches einzulassen, und suchten soweıt WI1IE möglıch mıt dem
herrschenden System 1im CGuten auszukommen. Besonders dıe Angehörıgen der
Bildungsschicht sınd hlıer NENNECI, dıe teılweıse ohne sıch C»
ben mıiıt den weltlıchen und geistlichen ehorden verkehrten, teilweıise ın ıh-
161 achgiebigkeıt auch b1Is dıe (irenze des Tragbaren gingen Ben]jamın
chmolk in Schweidnıitz WI1Ie auch Christian ryphıus, der Sohn des großen An-
dreas, machen konfessionell einen außerordentlıc. vorsichtigen 1INATUC.
Denn das Suchen nach einem friedlichen Miteinander unter Vermeıdung t1ef-

greifender Zustimmung ist wohl der VO Hunderttausenden beschrıttene Weg
Urc diese Zeıiten DCWECSCH. TIrotzdem hat im schlesiıschen Geistesleben auch

Stimmen lauten Widerspruchs nıcht efehlt:

DIie polnısche Komponente
Eın besonderes Kapıtel 1m gegenreformatorischen Geschehen stellt das

deutsch/polnische Verhältnıs dar Meistens bleıibt cdieser Komplex außerhalb
der Betrachtung. ber o ist nıcht unınteressant, auch dieser rage nachzuge-
hen

Im ausgehenden 16 Jahrhundert ämlıch dıe habsburgische Eınmi-
schung ın die polnıschen Thronwirren Spannungen eführt, dıe auch e-
sıen berührten. Am 19 August 158 / Wal den habsburgischen emtu-
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hungen legmun! AUus dem Hause Wasa ZU Könıg VO  — Polen rhoben worden.
Als Erzherzog Maxımıiılıan dagegen Sturm 1ef und VOT Krakau Sscheiterte: geriet

Anfang 1588 In einem Geifecht mıt seinen polnıschen Verfolgern be1l Pıtschen
ın Gefangenschaft. Im folgenden Friedensschluß VO  — Beuthen (1589) mußten
dıe Habsburger endgültıg qauft iıhre polnıschen ane verzichten. Dafür Trhıielt
Maxımıilıan dıie Freiheıit wıeder. 7Zwischen den beıden katholischen Mächten
bahnte sıch in freundschaftlıches /usammengehen 1ın der Polhitik an26)

Der vorübergehende Konflıikt mıt Polen scheıint jedoch Kaılser Rudolf{fs Ver-
halten 1n Schlesien gegenüber der Überfremdung VO  — tıften und Klöstern
uUurc zuwandernde polnische E lemente bestimmt en Durch dıe Refor-
matıon gerissene Lücken ollten dadurch aufgefüllt werden. ugleic aber
rohten innerhalb der katholischen Geinstlichkeit Spannungen aufzubrechen,
we1l dadurch das Aufleben früherer kırchlicher Bındungen ZU Nac  arland
befürchtet wurde. Die Synode VO Petrikau 1547 konnte ZWarTl für das Bıstum
Breslau solche polnıschen Absıchten durchkreuzen. ber ıIn anderen Fällen,
W1IE z.B der Abhängıigkeıt des Breslauer Domiinıikanerklosters St Iarg mıt
einem bereıts polonisıerten Konvent VON der polnıschen UOrdensprovınz, kam 6S

polnıschen rIolgen. Nıcht anders 1m Trebnıtzer Abtissinnenstreit: dort lag
dıe Leıtung während des SaAaNZCH ISE Jahrhunderts in polnıscher and und den
Polonisierungsmaßnahmen bot sıch eın weıterer Spielraum. Die Dominıkaner
in Breslau weıgerten sıich,weıterhın Deutschen uiInahnme gewähren.
SO wırd verständlıch, daß der Kaıser 1585 dem VO  — den Raudtener Mönchen
gewählten Abt dıie Bestätigung,weıl GT ole Waäal, und ferner verfügte,
daß olen Abtwahlen nicht mehr zuzulassen se1en27).

Als den Habsburgern 1619 das Wasser der stand, WaT der Breslauer
Bıschof Erzherzog arl zudem außer Landes9und WAar nach War-
schau, VO  — alles aufbot, den abgefallenen Schlesiern Schwierigkeiten

bereıten. Die Habsburger schienen siıch damals nıcht gescheut aben, KÖ-
nıg 1egmun für sıch oder seiıne ne schlesischen Besıtz iın Aussıcht stel-
len Zudem brachte dıe rühere Abhängigkeıt des Breslauer Bistums VO  —
(nesen In Erinnerung und nahm den damalıg 6Jährıgen polnıschen T1n
Zn arl Ferdinand als Koadjutor an28)

Die langen Kriıegswirren hatten zudem viele tüchtige Kräfte über dıe Grenze
getrieben und In Schlesien neben den Verlusten LE euchen und eldzüge
eiıner starken Entvölkerung eführt. Was dıe Zuwanderung katholischer Ele-
mente betrıifft, die der Bevölkerungsmangel vielerorts begünstigen mochte,
verband sıch hıermuit dıe Gefahr, daß polnısches Oolkstum In dıe 1 ücken eINn-
rang und dıe Natıonalıtätenverhältnisse Zu  en der Deutschen verschob.

26) Vgl FeHN; a.a.Q.,
27) Vgl Petry, aa ST und Das kvangelısche Schlesien, a.a.Q., 60
28) Vgl Petry, Z 3 © B 7E



In olen begünstigten der unglücklıche rieg mıiıt chweden 1655 — 60 und
1g1Öse Bedrückung ZWal dıe Flucht Aus Glaubensgründen ın dıe schlesischen
Nachbargebiete. ber auch polnısche Katholiken und Ordensangehörıige ha-
ben VOI den Krıegsnöten gerade In Oberschlesien Zuflucht esucht und gefun-
den Der Gleiwıitzer Konvent konnte 1655 AUSs Kleinpolen vertriebene
Franzıskaner auf den nnaberg entsenden und dort eın Tochterkloster gründen
lassen?2%

Fuür das Bıstum Wal die (jefahr wachsender Abhängigkeıt VO  — der polnıschen
Kırche adurch egeben, daß nach 1695 ZWeIl weıtere Habsburger Erzherzöge
den Breslauer Bischofsstuhl erhıielten, ohne sıch sonderlıch ihre geistlıchen
ufgaben kümmern. Der Leopold Wılhelm, hatte nıemals ıneei
empfangen und galt als der größte Pfründenbesıitzer der Kirchengeschichte
überhaupt.

Irotzdem lockerten sıch dıe hnehın nıcht Bındungen des Bıstums
das Erzbistum (nesen miıt selnen Metropolitanrechten, zumal dıe schlesıschen
Herzogtümer VO polnıschen Staatsverband seıit den Verträgen VO  an 1335 und
1339 Kırchlich sah das Breslauer Domkanpıtel erst In einer Ver-
lautbarung VO 1634 die rennung VO  n (inesen als vollzogene Tatsache Bı-
SC Erzherzog Karl, der mıt dem polnıschen König Sı1eg1smund 111 verschwä-
gert WarTl und sıch Begınn des 30jährıgen Kriıeges Warschau als Tufluchtsort
ewählt hatte, erkannte den (mesener Metropolıiten wıederum ber
1SC erreıicht wurde cdıe Exemtion des Bıstums Breslau erst 1641 durch Fer-
dınand 1888 och 1LICUNN Jahrzehnte vergingen, ehe das Bıstum als dem eılıgen

unmıiıttelbar unterstellt angesehen wurde. Juristisch verankert wurde cie
Tatsache erste1ne päpstliche VO 18521°

Uninteressant ist jedenfalls nıcht, die polnische Komponente schon In der
eıt der Gegenreformatıon betrachten, zumal ardına Wyszıinskı1, der ehe-
malıge Primas VO  — Polen, dıe ese VO der Vollendung der Gegenreformatıon
nach 1945 aufgeste. at, wodurch dıe Römische Kırche ın dıe Gebilete zurück-
gekehrt S15 die ıhr EFE dıe Reformatıon entrissen worden selen.

Dıie Gegenreformatıon ze1ıgt e1in höchstV  ( Kapıtel der Kırchenge-
schıchte auf Dabel leicht einem Under. daß der Protestantismus ıne-
sıien Beginn des 18 Jahrhunderts nıcht Ende Wal, als dıe Befreiung VO

außen se1ın UÜberleben sıcherte.
Es bleibt der Aufruf, dıe schlesische Kirchengeschichte auch dıeser Zeıt He

schreıben. Daß dies 1U 1n Wahrhaftigkeıt gegenüber dem Geschichtsablau:
geschehen kann, wırd nıemand bestreıiten wollen Daß auch Unrecht nıcht be-
schönigt werden darf, sondern beım Namen genannt werden muß, sollte ebenso
erkannt werden. TEe1NC wırd dann auch nıcht mehr möglıch se1n, dıe ZWanNgS-

29) Vgl etTYy, 2820
30) Vgl Marschall, a:a.0 89 und LZE



welsen aßnahmen VABE Rekatholisierung, hınter denen alle Machtmiuttel der
Zeıt standen, parallelısıeren mıiıt den umstürzenden reformatorischen Strö-
MUNSCH und Malinahmen ın und Land, die einerseılts ın Jahrhundertelan-
SCIN Mißbrauch und andererseıts ın Erkenntnissen Aaus der eılıgen
chriıft ihren TUn hatten.

Diıieser Zeıitabschnitt ist DIS heute eın empfindlicher Punkt zwıschen den Kon-
fessionen. Hıer aber weder alsche Irenık noch ökumenische Verschwom-
menheıt, sondern alleın das treben nach Wahrhafitigkeıt, das nüchterne
Sachlichkeit gebunden ist

Diese bewegte eıt voller Spannungen, Auseinandersetzungen, voll Duldens
und Rıngens hat aber auch einen seltenen geistesgeschıichtlichen Nıederschlag
efunden. Ich kann hıer 11UT auf das bekannte Schöfflerzıitat hınweısen, denn

würde das eın eigenes Referat erfordern:
»Schlesien ist eılıgeren deutscher Geistesgeschichte. Weıl seıne ne

en mußten unfifer kaum ertragenden Spannungen, erfuhren und
S1e NECUC Dınge. SO eltsam klıngt: Nur das Schlesien großer Not, das Schle-
sıen der Frıedens-, Gnaden-, (irenz- und Zufluchtskirchen, das Schlesien unter
unsagbarem TUC. 1Ur das lutherische Schlesien ist das Schlesien der ıchtung
und des Denkens. Als dıe Leıden wıchen, WarTr auch das nde des degens
da«31).

31) Vgl chöffler, a.a.0Q., 240)


